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Gedächtnisfeier für Otto Schmälz
Versammlung des A r .ch i tek ten -V ere ins  zu Ber l in,  am Montag ,  den 14. Oktober  1907 

Vorsitzender: Herr Ober- und Geheimer Baurat 2>t. ^ng. Stiibben

Hochgeehrte Anwesende! Nach viormonatlicher sommerlicher 
Pause beginnt heuto unser Verein wieder die regelmäßige 

Reihe seiner Versammlungen. In der Zwischenzeit sind wir 
nicht müßig gewesen. Durch Vertreter hat unser Verein teil­
genommen an der Abgeordnetenversammlung dos Verbandes 
deutscher Architekten- und Tngenicmwereino in Kiel und ferner 
an dem Tage für Donkmalpllege in Mannheim.

Abgesehen von dem Schinkel-Wettbewerb haben zwoi außer­
ordentliche Preisausschreiben, die baulichen Erweiterungen im 
Zoologischen Garten und das Geschäftshaus Hartwig & Vogel 
betreffend, unsere Vereinsmitgliedor beschäftigt; ein ähnlicher, 
für die Mitglieder unseres Vereins und der Vereinigung Ber­
liner Architekten bestimmter Wettbewerb, betreffend Wohn­
häuser im Kreise Niederbarnim entsprechend den verschiedenen 
Bauklassen der neuen Bauordnung für die Vororte, ist noch in 
der Bearbeitung begriffen.

Die Denkschrift „Groß-Berlin“ wurde in Gemeinschaft mit 
der uns befreundeten Vereinigung Berliner Architekten fertig 
gestellt und veröffentlicht. Der gemeinsame Ausschuß hat . seine 
Aufgabe stetig  weiter verfolgt, und wir hoffen, in Bälde ein 
erstes Ergebnis unserer Arbeiten zu sehen.

Nicht weniger als 9 fachliche Besichtigungen haben in 
Berlin und Umgebung stattgefunden. Am 7. September hat 
unser Verein sein Sommerfest durch einen Ausflug nach der 
Havel und dem Wannsee gefeiert.

Wir haben 33 neue Vereinsmitglieder aufgenommen, aber 
leider auch 17 durch den Tod verloren, darunter sehr hervor­
ragende Fachgenossen. Ich behalte mir vor, in der nächsten 
Versammlung auf unsere Toten gebührend zurückzukommen.

Am 24. Juni haben wir den Architekten Cr e iner und 
W o lf fo n s te in ,  am 8. Oktober den Ingenieuren H a v e s ta d t  
und C o n ta g  zum fünfundzwanzigjährigen Bestehen ihrer Firmen 
die Glückwünsche des Vereins dargebracht. D ie Genannten 
sind seit langer Zeit angesehene Mitglieder unseres Vereins.

Zum 70. Geburtstage konnten wir die langjährigen Mit­
glieder K y llm a n n , H e id e c k e  und H e in r ic h  beglückwünschen, 
und morgen feiert unser Ehrenmitglied F r i e d r i c h  A d l e r  
seinen 80. Geburtstag. Der Vorstand wird dem all verehrten 
Jubilar den Glückwunsch des Vereins persönlich überbringen, 
dem Sie sich gewiß alle,- davon bin ich überzeugt, von Herzen 
anschließen.

Heute, am ersten Tage des Wiederzusammentritts unseres 
Vereins, vereinigt uns das Andenken an unseren vor einem 
Jahre dahingeschiedonen Freund Ot t o  S c h ma l z .  Seine Ver­
dienste um die Baukunst und um unseren Verein, dessen treues 
Mitglied er durch 21 Jahre gewesen is t , sind Ihnen allen be­

kannt. Er war Mitglied dos Vorstandes und hat den Beurtei- 
lungsausschüssen für die Schinkel-Konkurrenzen während fünf 
Jahren, für die Monatswettbewerbe während 7 Jahren in tätig­
ster W eise angehürt. Auf dem Rathause zu Charlottenburg 
haben wir am 9. Oktober v. Js. der von der Stadt veranstal­
teten ergreifenden Totenfeier beigewohnt und alsdann das, was 
an ihm sterblich war, in die Gruft gesenkt.

Seine Gattin folgte ihm in den Tod schon nach wenigen 
Monaten. Ihr verdanken wir das Vermächtnis der künstle­
rischen Nachlassenschaft des Verstorbenen, und obschon das 
Testament eines Formfehlers wegen eine Rechtswirkung nicht 
besaß, hat ihr Bruder, Herr Architekt und Oberlehrer Wi l h e l m  
K l i n c k  in Frankfurt a. 0 ., den letzten W illen der Schwester 
getreu erfüllt und die Schmalzschen Zeichnungen dem Archi­
tektin-Verein als wertvollen Schatz übergehen. Dies ist die 
Veranlassung zu der heutigen Ausstellung, die noch von an­
derer Seite bereichert worden ist. Zwar haben wir den Stoff 
nicht in dem gewünschten ganzen Umfange herbeizusehaflen 
vermocht, aber mit lebhaftem Danke hebe ich hervor, daß das 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten, das Architekturmuseum  
der Technischen Hochschule, der Magistrat von Charlotten- 
burg, Kollege Klinck und einige andere Herren bereitwillig, 
durch Ilergabe von Schmalzschen Werken unsere Ausstellung  
unterstützt haben.

Ich habe die Ehre, am heutigen Abend zwei Schwertern 
und einen Bruder des Gefeierten als unsere Gäste zu be­
grüßen, ebenso einen Schwager und eine Schwägerin. Dein 
Schwager, Herrn Kollegen K l i n c k ,  spreche ich nochmals per­
sönlich unseren wiederholten Dank aus. Der alte Vater hat 
es sich leider seines hohen Alters wegen versagen müssen, an 
unserer Feier teilzunehmen. Dann gestatte ich mir als Ver­
treter des Ministeriums der öffentlichen .Arbeiten zu begrüßen 
Se. Exzellenz den Herrn Ministerialdirektor Ilinekeldeyn, als 
Vertreter der Technischen Hochschule Se. Magnifizenz den 
Herrn Rektor Professor Kämmerer und den Vorsteher der Hoch­
bauabteilung au der Technischen Hochschule, Herrn Professor 
Bormann. Ich habe willkommen zu heißen endlich die Vertreter 
derjenigen Stadt, in deren D ienst Schmalz seine Künstlerseele 
ausgehaucht hat, Herrn Bürgermeister Matting und die Herren 
Stadtbauräte Bredtschneider und Seeling. Meine hochverehrten 
Damen und Herren, Ihr zahlreiches Erscheinen gereicht uns zur 
großen Befriedigung, weil es die Bedeutung der letzten Ehrung 
erhöht, die der Architekten-Verein seinem unvergeßlichen Mit- 
gliede heute erweist.

/Ich bitte nun Herrn Kollegen J o s t ,  das Wort zu 
nehmen. (F o rtse tz u n g  folgt)
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Beurteilung- des Monatswettbewerbes vom 14. Oktober 1907
E n tw u r f  zu einer  Außen-  und e iner  I n n e n tü r  eines  b ü rg e r l i c h e n  W ohnhauses

M itg e te llt vom

Landbauinspektor H. Hausmann in Berlin

MoTro Ni cur ! —

Ablj. 77. Kennwort: „Nicht zuraachen!“ — V erfasser: Regierungsbauführer ©ipl. Qng. J o h a n n  G r e if e n h a g e n  in Potsdam

A u f g a b e :  Zu entwerfen sind eine zweiflügelige Haupt­
eingangstür und eine einflügelige Zimmertür mit Beschlägen.

Die künstlerische W irkung ist vornehmlich in gesunder 
materialgerechter Schreinerkonstruktion zu suchen.

Verlangt sind A nsicht, Schnitt und Grundriß im Maßstab 
1 :10;  die Hauptprofile und einige Beschlagteile sind in natür­
licher Größe zu zeichnen.

B e u r t e i l u n g :  Es waren rechtzeitig 4 Entwürfe einge- 
gangen, über die folgendes zu berichten ist.

Kennwort: H e i m a t
a) Haupteingangstür
Die Tür zeigt 2 Flügel von ungleicher Breite. Der ge­

wöhnlich benutzte Flügel ist mit 1,05 m Breite günstig be­
messen. Die als Füllungstür mit eingesehobenen Kehlleisten 
geplante Tür zeigt in ihrer Teilung im allgemeinen gute Ver­
hältnisse.

Die spiegelartigen Felder in den Füllungen wirken nicht 
ganz günstig in der Form; die durch einfache Sprossen geteilte 
verglaste obere Füllung des schmalen Flügels paßt nicht recht 
zu den übrigen Füllungen. Auch die Ausbildung des Ober­
lichts steht nicht ganz im Einklang zu der sonstigen Formen- 
gebung. U ngünstig wirkt die etwas schwere Laterne über der 
unsymmetrischen Teilung.

Handwerklich is t  die Konstruktion im allgemeinen richtig, 
doch sind die unteren eingeschobenen Füllungen für eine äußere 
Tür zu schwach, 

b) Zimmertür
Die 2-Füllungstiir mit nahezu quadratischen Füllungen zeigt 

ansprechende Teilung und Profilierung. Handwerksmäßig nicht 
einwandfrei sind die aufgeleimten Kehlstöße und die aufge­
leimten Rosetten in den Ecken der Füllungen.

Kennwort: N i c h t  z u m a c h e n !  (Abb. 77)
a) Haupteingangstür
Die gleiche Teilung der 1,50 m breiten Oefl'nung ergibt eine 

für die einzelnen Flügel sehr knappe Breite von 0,75 m.
Es ergibt sich hierdurch ein sehr hochgestrecktes Verhält­

nis für die einzelnen Flügel; was noch durch die einzige von 
oben bis unten durchgehende Füllung besonders auffällt, aber 
einer gewissen vornehmen W irkung nicht entbehrt.

D ie Konstruktion mit den starken übergeschobonen Fül­
lungen entspricht dem Charakter einer festen Haustür.

Die kleinen ovalen Oeffnungen in den Füllungen würden 
zweckmäßiger in Augenhöhe liegen.

Das Oberlicht mit der Laterne wirkt ansprechend. Die Pro­
filierung ist etwas flau. Die untere Verbreiterung des Schlüssel­
schildes wirkt nicht gut.
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b) Zimmertür
2 -Füllungstür. Die untere durch sprossenartige Stäbe in 

3 Teile geteilte Füllung erscheint zu wenig stabil.
Die Türumrahmung ist unnötig stark. Die Verglasung 

der oberen Füllung scheint für eine Zimmertür im allgemeinen 
nicht erwünscht.

Kennwort: M a s c h i n e n a r b e i t
a) Haupteingangstür
Die genagelte, doppelte Bretttür zeigt ein gut über die 

Fläche verteiltes Sternmuster. D ie Teilung der beiden un­
gleichen Türflügel ist geschickt angeordnet. Leider hat der 
Verfasser keine Zeit gehabt, die an sich gute Idee genügend 
durchzubildon. Die Anbringung des Schlosses und des Tür­
drückers is t  nicht gelöst. W ie die Nagelung gedacht ist , ist 
nicht ersichtlich. Das Losholz fehlt. Der Türanschlag ist 
nicht richtig konstruiert.

b) Zimmertür
D ie 2-Fülluugstür mit maschinenmäßig durchgehobelten 

Umrahmungen und Füllungen zeigt bei aller Schlichtheit gute 
Verhältnisse und Profilierung und sachgemäße Konstruktion.

Das Türschild ist einfach und zum Gosamtcharakter der Tür 
passend.

Kennwort: U h u
a) Hauptoingangstür
Eine genagelte, doppelte Bretttür mit diagonaler Teilung und 

gleich breiten Flügeln. Breite der Türflügel mit 0,75 m sehr knapp.
Der Verfasser hat anscheinend das etwas alltägliche Motiv 

der Türteilung durch ein um so reicher ausgebildetes Oberlicht 
(ob aus Holz oder Eisen, wird aus der Zeichnung nicht recht 
klar) beleben wollen. Die muschelartige Ausbildung des Ober­
lichts und die Durcharbeitung der reich geschnitzten oder ge­
schmiedeten Kartusche ist ihm jedoch nicht ganz geglückt. 
Das Türschild sitzt ungünstig auf der Holzteilung.

b) Zimmertiir
Die unprofilierte 2 - Füllungstür geht in ihrer an sich 

löblichen Einfachheit etwas zu weit und wirkt dadurch reizlos.

Der Ausschuß hat sich dahin entschieden, dem Entwurf mit 
dem Kennwort „Nicht zumachen!“, Verfasser Herr Regierungs­
bauführer 2)ipf. 3>ng. J o h a n n  G r e i f e n h a g e n  in Potsdam, ein 
Vereinsandenken zuzuorkonnen.

Der Ziegelbau, ein Jungbrunnen künstlerischer Eigenart
V o r t r a g ,  g e h a l t e n  im A rc h i t e k te n -V e re in  zu Ber l in  am L November  1907 

vom Regierungs- und Baurat a. D. Hasak zu Berlin 
Besprechung des Vortrages

Schluß ans N r. 4 Seite 22
H err Dr. Jo sep h : Meine Herren, ich glaube m it H errn Geheimen 

R at O tz e n ,  daß auf formalem Gebiet der Backsteinbau eine 
W andlung erfahren hat und noch w eiter erfahren dürfte. Ich habe das 
H eft, das herum geht, noch nicht eingesehen, ich habe aber in natura in 
Beuthen in Oberscblesion bereits Anfänge einer solchen neuen Form ­
bildung gesohen. Der dortige Stadtbaurat B r  u g g o r  hat eine Realschule 
und auch das W ohnhaus des Oberbürgermeisters m it farbigen Glasur­
steinen gebaut, die ganze A rchitektur macht einen ungemein hübschen 
Eindruck. Ich habe noch nicht wahrgenommen, daß diese Gebäude 
publiziert sind, aber sie verdienten wohl eine Veröffentlichung. Diese 
B auart empfiehlt sich ganz besonders in Gegenden, wo Gruben be­
stehen, deren Verbrennungsprodukto da hineinspielon. so daß die Luft 
ätzende Bestandteile aufnimmt und wieder abgibt. Da, wo man es 
m it Putzbauten und m it H austeinen vergeblich versucht hat, g ilt je tz t 
der Backsteinbau als das A llheilm ittel. Ich glaube, das is t nicht nur 
in Oberschlesien der Fall, das wird wohl Uborall so sein, wo Gruben 
vorhanden sind, auch in den Rheinlanden und W ostfalen. Ich habe 
zwar keine Gelegenheit zur Beobachtung der diesbezüglichen V er­
hältnisse in dem letztgenannten Gebiet gehabt, ich bin jedoch der 
Meinung, daß die gleichen Ursachen auch dort wohl die gleichen 
W irkungen erzielen. Die Herren, die sich gern m it dem Backsteinbau 
beschäftigen, mochte ich bei dieser Gelegenheit darauf aufmerksam 
machen, daß wir ein W erk, in welchem der Backsteinbau von seinen 
Uranfängen bis zur Gegenwart behandelt wird, noch nicht besitzen. 
Ich habe gerade bei meinen Studien zur allgemeinen Baugeschichte 
diese Lücke sehr unangenehm empfunden. V ielleicht erwirbt sich einer 
der H erren das dankenswerte Verdienst, die Architekturgeschichte nach 
dieser Seite hin zu bereichern.

H err Geheimer Oberbaurat H oßfeld : Meine Herren. H err Kollege 
H a s a k  hat, in Kürze, das umfangreiche Thema seines V ortrages nach 
allen möglichen Richtungen hin angeschnitten, und wir könnten uns 
viele Stunden m it dem beschäftigen, was sich nach allen diesen Rich­
tungen hin Vorbringen läßt. Ich möchte mich nur über einen ein­
zelnen Gesichtspunkt äußern. H err H a s a k  bedauerte, daß die Tage 
unseres Backsteinbaues vorüber seien. Das. was er bedauerte, is t un­
zweifelhaft zutreffend. Das Bauen m it Verblendsteinen is t stark
zurückgegangen. Der Gründe dafür sind aber so viele, daß ich nicht 
daran donken kann, sie hier aufzuzählen. Kollege H a s a k  hat ja  
Gründo beigebracht; er hat nur meines Erachtens dabei zu weit uud 
zu kurz gegriffen. E r hat etwas zu stark nach Babylon und Assy­
rien, und andererseits zu sehr nur nach Berlin geblickt. W enn er 
Umschau halten würde in der norddeutschen Tiefebene, so würde er 
zugeben müssen, daß die Dinge anders liegen. Draußen im Lande 
sind in neuerer Zeit eine ganze Menge Backstoinbauten ausgelührt 
worden. Sie sind freilich anderer A rt als diejenigen, an die H err 
H a s a k  denkt. Sie knüpfen an an die Backsteinbauweise der nord­
deutschen Tiefebene, wie sie unsere Altvordern pflegten. Dieser 
h e im is c h e n  Bauweiso rühmen wir uns, und an sie anzuknüpfen, 
muß unser Bestreben sein. W er aber bis heuto noch den Backstein­
bau im Lande fördert, das is t vor allem der preußische Staat. E r
tu t es auch sehr gern. Nur hält er es eben aus allen den Erwä­
gungen, auf die einzugehen ich mir heute versagen muß, für not­
wendig, wieder anzuknüpfen an die Ueberlieferung, und er verlangt, 
daß ihm die Ziegelindustrie in diesen seinen Bestrebungen entgegen­
kommt. Die Mehrfarbigkeit, auf die H err H a s a k  W ert leg t, kommt 
dabei nicht zu kurz. Ich erinnere an die zahlreich vorkommenden

verschiedenfarbigen Glasuren. Es gibt ganze Landesteile, wo in gelbem 
Ton gebaut wird. Im allgemeinen wird allerdings der rote Ton vor­
gezogen, weil er in der Landschaft, in der grünen Umgebung beson­
ders gu t steht.

Alle übrigen Fragen führen uns hier zu weit. Es is t andernorts 
gründlich genug erörtert worden, warum man in weiten Kreisen von 
der Verwendung von Verblendziegeln abgolassen hat und auf das große 
mittelalterliche Form at sowie auf den Handstrichstein zurückge- 
gangen ist.

Ich stimme Herrn O tz e n  bei, daß nichts verkehrter ist als das 
Experiment, dem Maschinensteine dadurch den Schein, die W irkung 
eines H andstrichsteines geben zu wollen, daß man ihn durch Aufblasen 
von Sand u. dgl. künstlich rauh macht. Das sind Mätzchen, durch die der 
Reiz des H andstrichsteines, der in den Unregelmäßigkeiten, den Rissen, 
Schlieren usw. der Oborfläche besteht und der dem Empfinden unserer 
heutigen künstlerischen K ultur zusagt, niemals erreicht werden wird.

H err Dr. F leb c lk o rn , Schriftleiter der Tonindustrie - Zeitung (als 
Gast): Meine Herren, die W orte, die H err Geheimrat O tz e n  ge­
sprochen hat, sind, wie aus dem Beifall, den sie horvorgerufen haben, 
hervorgeht, vielen von Ihnen als A rchitekten aus dem Herzen ge­
sprochen, und ich glaube sogar, daß auch die Verblondziegelfabri- 
kanton H errn Geheimrat O tz e n  in vieler Beziehung nicht unrecht 
geben werden. Tatsächlich läßt sich im allgemeinen gegen die Mode 
nicht ankämpfen. Trotzdem meine ich aber, daß die W orte  des Herrn 
Geheimrat O tz e n  nicht, wie es den Anschein haben könnte, als 
Todesurteil der Verblendziegelindustrie aufgefaßt werden'dürfen. Wenn 
man gegen die Mode auch nicht m it absolutem Erfolg ankämpfen 
kann, so kann man das, was noch vorhanden is t, wenigstens zu er­
halten suchen. Ich bin der Ansicht, daß sich die Mode nicht so sehr 
gegen die Verblendziegel selbst richtet, als vielmehr dagegen, daß man 
diese Ziegel vielfach unrichtig und architektonisch unschön angewandt 
hat. Andererseits kommt der Umstand hinzu, daß eine Verbindung 
zwischen dem Verblendziegelfabrikanten und den A rchitekten fast voll­
ständig fehlt. Allerdings arbeiten die einzelnen Verblendziegel fabriken 
m it einzelnen A rchitekten, aber ein allgemeines Zusammenarbeiten der 
Verblendziegelfabrikanten m it den A rchitekten bezw. um gekehrt ist 
nicht vorhanden. Die Verblendziegelindustrie wird unzweifelhaft, 
wenn sie auch nicht wieder vollkommen den Sieg über die Mode da­
von träg t, doch ein gutes S tück weiter kommen, wenn diese V erbin­
dung zwischen beiden Parteien hergestellt, und den Verblendziegel­
fabrikanten mehr in Fleisch und B lut Ubergegangen sein wird, daß sie 
in ers ter Linie die Verpflichtung haben, den A rchitekten neues zu 
bieten. In den Versammlungen der Verblendziegelfabrikanten is t dieser 
Gesichtspunkt neuerdings wiederholt- geltend gemacht worden und hat 
W urzeln geschlagen. Selbstverständlich kann das Zusammenarbeiten 
nur so gemeint sein, daß die Verblendziegelfabrikanten die W ünscho 
der A rchitekten hören und nun ihrerseits versuchen, denselben nach­
zukommen und sie in die W irklichkeit zu übertragen. Diese Um­
stände, meine Horren, sind es vermutlich gewesen, auf Grund deren 
der Deutsche Verein für Ton-, Zement- und Kalkindustrie an Sie die 
B itte gerichtet hat. m it ihm zusammen zu beraten. W enn Sie die 
Liebenswürdigkeit haben wollen, mit den Verblendziegelfabrikanten die 
erbetenen Beratungen zu pflegen und m it ihnen Hand in Hand zu 
gehen, so wird für Sie gewiß auch manches Gute dabei herauskommen, 
andererseits werden aber die Kapitalien, die nun einmal in den V er­
blendziegelfabriken stecken, nicht verloren gehen, sondern die Fabri­
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kanten werden über die für sie je tz t  so ungiinstigon Zeiten hinweg- 
kommon. Ich bitte Sie also, meine H erren, m it den Verbleudziegel- 
fabriknnten Hand in Hand zu gehen und ihnen in gemeinsamer Be­
ratung Ihre W ünsche zu äußern. Sie können versichert sein, daß die 
Fabrikanten alles Mögliche tun werden, um Sie zufrieden zu stellen.

H err Fabrikbesitzer March (als-G ast): Meine ■ Herren, gestatten 
Sie mir auch noch einige wenige W orte. Zunächst möchte ich Dank 
sagen für die freundliche Begrüßung seitens dos Herrn Vorsitzenden, 
uud zweitens möchte ich betonen, daß ich mich in eine Diskussion 
der W ege, die hier während der Debatte kritisiert worden sind, 
nicht einlassen möchte, das kann wohl in der Kommissionsversamm­
lung besser geschehen. W ir Fabrikanten wünschen Ihnen nur zu 
zeigen, daß unsererseits Fortschritte  gem acht worden sind, nachdem 
die Mode sich von uns abgewandt hatte. Ich habe H errn Geheimrnt 
O tz e n  so vorstanden, daß sein Pessimismus sicli nicht gegen die 
Sache selbst richtet, sondern nur gegen Künsteleien und seiner Mei­
nung nach falsche W ege. W ir dürfen als Fabrikanten aber nicht 
dulden und warten, bis mal wieder natürlicho W ego sich ganz von 
selbst auftun, sondern wir müssen dafür sorgen, W ege zu pflastern 
und zu befestigen, damit sie früher betreten werden können, und nicht 
orst, wenn Existenzen zu gründe gerichtet worden sind. Ich will 
schließlich noch die W orte  des H errn Dr. F ie b e l k o r n  ausdrücklich 
unterstützen und Sie bitten, erneut K enntnis davon zu nehmen, was 
bei uns heute an gu ter A rbeit geleistet wird. Dann werden Sie, so 
hoffe ich, erkennen, daß es sich darum handolt, einor Sache aufzu- 
holfen, der zu helfen es sich lohnt. In  diesem Sinne darf ich mit 
einem W orte  des Dankes dafür schließen, daß Ih r Verein sich bereit 
erk lärt hat, den praktischen W eg m it uns zu gehen, den w ir mit der 
für 1910 geplanten A usstellung betreten haben.

Herr Regierungs- und B aurat H nsnk: Darf ich mir erlauben, auf 
die Bemerkungen meines hochverehrten H errn Lehrers noch ein paar 
W orte zu antw orten? Ich stehe doch nicht allein da m it meiner A n­
sicht Uber die Vorzüglichkeit der Ziegel. U nter meinen jüngeren und 
älteren Kollegen findet sich eine ganze Anzahl, die auch der Meinung 
sind, das Mcisto hat die Modo bewirkt. Im übrigen haben bei den 
Schinkelwettbewerben in den letzten Jahren Ziegelentwürfe den ersten 
Preis erhalten. Dabei handelto es sich nicht nur um Kirchou, sondern 
auch um R athäuser und andere Gebäude für profane Zwecke. Das 
beweist-, daß die jungen K ünstler schon von der neuen Putzm ode ab­

gewichen sind. Als ich die Bau-Akademie bezog, galt nur die Antike. 
Später unter Vorangang von K a y s e r  und v. G ro ß h e im  hat man 
sich auf die italienische Renaissance geworfen. Dann kam man zur 
deutschen Renaissance, allmählich zu dem Barock. W enn ich das so 
an meinen Augen vorüberziohen lasse, so sage ich: Das is t alles nur 
Mode. Auch der Em pirestil, und der Je-länger-je-liebcr-Stil, is t allos 
nur Mode. Auch der letztere is t schon hinüber. Es wiederholt sich 
also bald die Frage wie vor 25 Jah ren : W elchen Stil soll man nun­
m ehr wählen? W enn man da die jungen  Kollegen zum Nachdenken 
über diese schönen Berliner H äuser in Verblendziogeln anreg t, dio 
unsere Berliner Schule vor 25 Jahren  gebaut hat, dann versuchen sie 
vielleicht diese M eisterwerke nachzuahmen und wir hätten  wieder eine 
Berliner Schule.

H err A rchitekt D llm m lcr: Ich möchte auf die W orte  des Herrn 
Geheimen Regierungsrat Dr. O tz e n  zurückkommen, wolchor oine- 
neuo Belebung des Backsteinbaues durch Benutzung von bunten 
Steinen erwartet. Anfänge einer derartigen A rchitektur sind bereits 
vorhanden, so hat O lb r ic h  in D arm stadt mehrfach farbige Tonplatten 
seinen Putzbauten eingefügt. In  größerem Maßstabe is t die A rchi­
tektenfirma F r e y t a g  & W u rz b a c h  in Hamburg gefolgt, welche die 
Fassaden von. großen Geschäftshäusern m it steiuzeugartig gesinterton 
P latten  und moderner verlaufener Glasur verkleidet hat

V orsitzender H err Regierungsbaumeister a. D. E ise len : Meine 
Herren, es is t schon hervorgehobon worden, daß der doutscho V erein für 
Ton-, Zement- und Kalkindustrie an uns zunächst m it dem Ersuchen 
herangetroten ist, in Gemeinschaft m it ihm Erwägungen anzustellcn, 
wie der Entwickelung in der W iederaufnahme des Ziegelbaues nach­
geholfen -werden könnte. Der V orstand hat geglaubt, diesem Ersuchen 
stattgeben zu sollen, uud wir haben dann auch bereits beschlossen, 
m it den H erren in weitere Vorberatungen zu treten , zunächst nam ent­
lich über ein Preisausschreiben, das sich auf diesem Gebiete bewegen 
soll. Die Vereinigung Berliner A rchitekten wird voraussichtlich auch 
beschließen, in dieson Ausschuß Herren zu entsenden. D er heutige 
Abond war ja  der orsto, um diese A ngelegenheit zur Besprechung zu 
bringen, und -wenn auch dio Aussprache noch keine bestim mten E r­
gebnisse zeitigen konnte, so glaube ich doch, daß die Ausführungen 
dos Herrn V ortragenden und der übrigen H erren , die gesprochen 
haben, dazu beitragen worden, dio W ego zu weiteren Verhandlungen 
zu ebnen,

Vermischtes
ln d e r S itzung des Yoroins für Eisenbahnkundo am 10. Dezember [ 

sprach R egierungsrat a. D. K o m m a n n  lie b e r  d ie  W irtschaftlichkeit 
elek tr ischer  Stadtschnellhalm en“ . An der Hand einer Zusammen­
stellung  der W irtschaftsergobnisse säm tlicher elektrisch betriebener 
Stadtschnellbahnen wios er nach, daß diese Unternehm ungen nur eine 
dürftige Rento abwerfen. Ueber 4 %  erbringen nur die New Y orker 
und Pariser Schnellbahnen und die Berliner Hochbahn; die Zentral­
londonbahn wird ih re .4 % ig e  Dividende nicht mehr aufrecht erhalten I 
können. A l le  anderen elektrischen Stadtschnellbahnen erzielen keine : 
4 % . Eine ganze Reihe sind dividendenlos; was das für das National- i 
vermögen bedeutet, erhellt am deutlichsten aus dem Umstande, daß 
heute schon in elektrischen Stadtschnellbahnen über 2 l/a Milliarden 
Mark festgelegt sind.

U nter den Faktoren, die bei der W irtschaftlichkeit der S tad t­
schnellbahnen m itsprechen, kommen zunächst in B etracht ihre ver- 
kchrsgeographische Lage, Ausdehnung und örtliche V erhältnisse, wie 
Klima, Tätigkeit, Lebenshaltung. W ohlstand der Bevölkerung, Sitten 
und Gewohnheiten usw. Der Vortragende wies in dieser Beziehung i 
auf dio vielfach bestehenden Unterschiede in der Gosamtfrequenz und 
ihrer V erteilung in den verschiedenen Schnellbahnstädten hin. F ü r 
dis W irtschaftlichkeit von einschneidender, oft ausschlaggebender Be­
deutung is t die Tarifstellung. In dieser Beziehung bestehen in den 
verschiedenen Schnollbahnländern sehr bedeutende Unterschiede, vom 
nordamerikanischen E inheitstarif von 5 cts. =  21 Pfg. herab bis zu den 
sehr unregelmäßig gestaffelten Tarifen der Londoner Bahnen und den 
vielfach äußerst verwickelten Sondertarifen. Die Fahrpreissystem e der 
örtlichen Schnellbahnen sollten vor allen Dingen einfach sein, wie bei 
der Berliner Hochbahn. Zeitkarten seien für dio g latte  Abwicklung 
des Verkehrs nicht erforderlich, ihre B eliebtheit beruhe nur auf den 
geringen Preisen, wie boispielsweise bei den Berliner S tadt- und V or­
ortbahnen. Bei solchen Preisen könne kein selbständiges Unternehmen 
bostehen. Verglichen mit anderen G roßstädten, gehöre der Fahrpreis- 
durehsebnitt der Berliner Hoch- und Untergrundbahn zu den mäßigeren, j

Die W irtschaftlichkeit der Schnellbahnen hängt nicht in le tz ter
Linie ab von der Höhe des Kapitalaufwandes. In  diesem P unk t ist
ungeheuer gesündigt worden. Die w irtschaftlichen Mißerfolge nam ent­
lich vieler Untergrundbahnen sind ja  bokannt. Bei der Anlage städ­
tischer Schnellbahnen müsse vor allem auch dio Frage der Kosten
sorgfältiger erwogen werden, als es bisher vielfach geschehen ist. 
Namentlich hindere eine zu großo Bevorzugung der Tunnelbalilion die 
Entw icklung des Schnollverkehrswesens.

W ir haben in Deutschland die Genugtuung, gerade auf dem W ego 
ökonomischer W irtschaft im Schnellverkehr am w eitesten vorgeschritten

zu sein, da w ir uns dio Verminderung der Anlagokosten besonders 
angelogon sein lassen. Diesos Bestroben h a t auch zu neuen Systemen 
geführt, von denen das der Schwebebahn zur Bedeutung gekommen 
is t; die Elberfelder Anlage is t m it den Bedürfnissen der Bevölkerung 
so eng verwachsen, daß man sie sich nicht wohl hinwegdenkon kann. 
Ueber ihre Leistungsfähigkeit und Sicherheit können Bedenken nicht 
wohl mehr erhoben werden und daß sie billiger is t als andere Systeme, 
befähigt sie, w irtschaftliche Aufgaben noch da zu erfüllen, wo die an­
deren V erkehrsm ittel versagen.

Verkohrschwächere Unternehm ungen seien nur zur Ausführung 
zu bringen, insofern es gelinge, diese auf oine Roihe von Jahren durch 
Zuschüsse zu unterstützen. Ein m ustergiltiges Beispiel der A rt, wie 
Private, Gemeinde und S taa t durch Subventionierung den Bau oiner 
Bahn erm öglicht haben, bietet dio von der Berliner Ilochbahngesell- 
schaft erbaute W estendlinio. Ueber die Frage der W irtschaftlichkeit 
der Schnellbahnen könne fernerhin nicht mehr zur Tagesordnung über­
gegangen werden; das Zustandekommen solcher V erkehrsm ittel müsse 
sieb nicht nur nach den Verkehrsbedürfnissen, sondern auch nach der 
Möglichkeit richten, daß die großen Kapitalien, welche in solche 
Unternehm ungen gesteckt werden müssen, oine boscheidene Rento 
linden, gleichviel, ob die Privatw irtschaft oder die Gemoinwirtschaft 
sich m it der H erstellung des Schnellverkehrsm ittels bofaßt.

Am 11. Januar feierte der Berliner Bezirksverein Deutscher In­
genieure unter dem Vorsitze des Geheimen R egierungsrats H a r t m a n n  
sein 51 jähriges Stiftungsfest. Die Festsitzung wurde durch einen 
V ortrag des Professors ®v. Qng. W . R e i c h e l  Uber „E lektrische  
Kraftanlagen größerer A usdehnung“ eingeleitet. Nachdem die bis­
her in Europa zur A usführung gekommenen Bauten, namentlich in 
der Schweiz und in Norwegen, besprochen waren, führte dor Redner 
dio große Zahl derartiger teils m it Dampt, teils m it W asserkraft ge­
triebenen Kraftanlagen in Nordamerika in Lichtbildern vor, so von 
New-York, von Indianopolis, am Niagarafalle, in den Felsengebirgen 
und in Mexiko. N icht nur die großen Kraftmengen, welche übertragen 
werden, sondern auch die Entfernungen, über welche die elektrische 
K raft m it nur geringem S tärkeverlust geführt werden, übertreflen das 
bisher in Europa geleistete. Dabei braucht cs uns nicht wunder­
zunehmen, daß auf die E rhaltung der Schönheit der Landschaft nicht 
immer genügend Rücksicht gonommen wird. Jedenfalls stehen wir 
hier am Anfänge einer Entwicklung, deren w eiterer Ausbau noch recht 
eingreifende Aendorungon in der Technik des V erkehrs und der Be­
leuchtung herbeiführen wird. K. M.
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